
Sendſchreiben
an des

1978

Ao 29
las)

Herrn Direktor Schutze
Hoch Edelgebohren

in Wernigerode,

bey

Deſſelben
vergnugt erlebten

Amtsjubelfeſte.

Den ten Octobet p.

u n





Verehrungswurdiger Greis,

So ver heutige Tag muß Jhnen der feyerlichſte Jhres ganzen
„visherigen Lebens, Jhrer und meiner Vaterſtadt ehrwur7

dig, und allen, bey denen, ſo wie bey mir, das Andenken Jhrer
Verdienſte dankbar auflebt, der erfreulichſte ſeyon. Sie haben in

dem achzigſten Jahre Jhres ruhmlich vollbrachten Lebenslaufs ein
Gluck von Gott, das, ſo weit meine geringe Kenntniß in vater—
landiſchen Annalen reichet, dem Manne auf dem Schulcatheder
meiner Vaterſtadt noch nie, und nur einem Rungius zu Alten—
rode als Prediger wiederfuhr. Eine Begebenheit, die ſelten iſt
und Jahrhunderte vor den vorhergehenden auszeichnet, muß dem
Jahrhunderte, dem Sie die Vorſehung gönnete, auch als vorzug—

liches Geſchenk der Vorſehung, das heißt mir, auch als vorzug—

licher Gegenſtand des Danks gegen Sie, bleiben. Je weiter
ſie dabey uber die gewohnliche Sphare der Menſchheit und deren

Hofnungscrais ihre Plane hinaus ruckt, deſto innigern Dank brin

gen ihr diejenigen, die in heiliger Stille gelernet haben, daß bey
Gott



Gott kein Ding unmoglich iſt. Ein Mann, der auf dem Lehrſtuhle
der Schule Greis wurde, und nach funfzig auf ihm durchgelehrten
Jahren noch mit heiterer Stirn ihn zu beſteigen Krafte und Luſt hat,

iſt mir eben ſo was ſeltenes und auffallendes, als ein Soldat,
der funfzig Jahre ſich durch Schlachten und Kugeln durchfand, und
zwar haufig verwundet, aber doch nie uberwunden wurde. Ver—
zeihen Sie, wenn meine Vergleichung ſich etwa zu weit treibt, dem

auch aus Erfahrung redenden Schulmanne. Wer das Erzie
hungsgeſchafte aus eigenen Erfahrungen kennet, der kennet das
Muhvolle des Lehrers und noch mehr dasjenige des Edukators. Er

findet das Urtheil eines Luthers als Urtheil eines um ſich den—
kenden Mannes. Bewußtſeyn der Erheblichkeit ſeiner Pflichten;
ehrliche Betriebſamkeit und chriſtlicher Vorſatz, ſie mit Aufopfe
rung alles eigenen Vortheils zur Ehre Gottes und zum Beſten ei
ner zwar jetzt uneinſichtsvollen, aber vielleicht kunftig richtiger den

kenden Welt zu erfullen; ſtandhafter Entſchluß, Undank bey red
licher Abſicht, ſchlimmen Lohn fur gewiſſenhafte Treue, Verdruß
fur wohlgemeintem Rath, Niedergeſchlagenheit nach fehlgeſchla—

genen guten Hofnungen nicht ungewohnliche Phanomene des
redlichſten Schulmanns als Erndte fur dieſe Welt hinnehmen
zu wollen und dieſen- allen ein halbes Jahrhundert treu bleiben;
dis kan nur in der Seele eines Mannes beyſammen ſeyn, der die

Vorſehung mit chriſtlicher Unterwurfigkeit ehret und ſeinen Lohn
in ihrer allein richtigen Entſcheidung uber menſchliche Verdienſte
erwartet.

Ein Greiſesalter deſſen, der taglich fur das Wohl ſeiner Mit—
menſchen arbeitete, gehoret mit zu den beſondern Wohlthaten, die
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die gutige Vorſehung nur ſelten einem Sterblichen zuweiſet. Es
muß Wohlthat ſeyn, ſonſt konnte es der Vater der Welt nicht
ihren Burgern ſagen laſſen; wer dem HErren dienet, den will ich
laſſen alt werden; nicht dem, der Unterweiſungen der Weisheit folg

te, verſichern laſſen, daß durch ſie die Tage des Menſchen viel wer
den und der Jahre ſeines Lebens mehr werden ſolten. Das Al—
ter an ſich kan freylich, wenn es nur blos eine lange Reihe durch

gelebter Jahre ausmacht, oder unter zwar vielen, aber unbedeu—
tenden oder gar ſchadlichen Bemuhungen heran gekommen iſt, nicht

eigentliche und wahre Wurde geben. Klugheit iſt das rechte graue
Haar und ein unbeflecktes Leben iſt das rechte Alter. Wenn ein
Mann, wie Voltaire, alle ſeine Jahre, vom Jungling bis zum
Greis, in lauter Bemuhungen zubringt, einen Baum unten an der
Wurzel wegzuſagen, an dem andere nur oberwarts einige uber

flußige Zweige fanden; ſo achtet man nur auf ihn, als auf ein
Beyſpiel der Langmuth des Regirers der Welt. Wenn er noch als
Greis uber das zu ſpotten ſich herabwurdigen kan, was dem Ver

nunftigen das Heiligſte iſt, ſo ſieht man ihn wie einen zwar feſtge
wurzelten Dornſtrauch an. Der Vernunftige macht bey ſeiner Er—
blickung einen Umweg und bedauert den Einfaltigen, der auf ihn
zugeht und in ſeine Dornen fallt. Eben ſo wenig ſchatzbar macht
das bloſſe Alter einen Menſchen, der nur ein blos leidender Theil
des Ganzen war, keinen eigenen Wandel fuhrte und ein nervis

alienis mobile lignum war. Maan ſchatzt ihn im Alter um nichts
mehr, als man ihn in ſeiner Jugend zu achten ſich fur verpflichtet

hielt. Aber wenn Schwerin, groß als Held und noch groſſer als
Chriſt, nach vieljahrigen Heldverdienſten ſein Greisalter dadurch
kront, daß er noch. mit dem letzten Tropfen ſeines Heldenbluts dem
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Konige und Vaterlande Sieg erwirbt; daun eilt Friedrich der
Groſſe, der achte Kenner wahrer Verdienſte, und errichtet ihm auf
dem Wilhelmsplatze Berlins ein Monument fur die kunftige Jahr
hunderte. Er macht bey dem Anblick deſſelben jeden Bewunderer

zweifelhaft, ob man mehr dem marmornen Helden mit dem Com

mandoſtab, oder den groſſen Konig, der die Verdienſte des Grei—
ſes zu ſchatzen wuſte, bewundern ſoll. Wer, wie Stolbergs ver
ewigter Chriſtian Ernſt ſein Gluck in dem Glucke ſeiner Untertha
nen findet und in ſtets lebhafter Bemuhung fur Wahrheit und Tu—
gend auf dem Throne grau wird, dem ſieht man es noch an der To

desmiene an, daß Alter Belohnung Gottes iſt. Er ſieht noch im
Enkel ſein rechtſchaffenes Herz fur kunftiges Jahrhundert forterben,
die Liebe der Redlichen im Lande und der Nachdank aller Getreuen
errichten Jym das unverwuſtbarſte Denkmaal.

Wie leicht wurde es mir hier werden, die Wurde und die
Freuden des chriſtlichen Greiſes abzuſchildern und gegen ſie die
Schickſale deſſen abzuſchatten, der zwar auch nach beſonderer Zu—

laſſung des Regirers der Welt ſich viele Jahre unter Menſchen
umher tragt, aber nicht ohne zu errothen in die vorigen Jahre ſei
nes Lebens zuruck blicken darf, oder ſie doch mit ſeinen Thranen
ausloſchen zu konnen wunſchen muß. Jch durfte nur die Geſchich
te ſo mancher Rechtſchaffenen reden laſſen, denen Gott die hochſte
Stufe des Menſchenalters erreichen ließ, ohne ihnen durch die ge—

wohnlichen Unbequemlichkeiten deſſelben bemerken zu laſſen, daß ſie
Greiſe wurden. Aber denn wurde ich von dem Ganzen meiner Ab—
ſicht abſchweifen und wozu  wurde es auch nutzen? da Sie, vereh

rungswurdiger Mann, mir anderweitige Beweiſe erſparen. Man
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ner von achter und ausgebreiteter Gelehrſamkeit auf Cathedern und
in Horſalen von allerley Beſtimmung;: rechtſchaffene Lehrer der Re
ligion Jeſu mit Beredtſamkeit und Religionsgefuhl auf Canzeln
und in den Hauſern der Chriſten; einſichtsvolle und gerechtigkeit
liebende Vater der Menſchheit in Gerichtsſalen und Rathhauſern;

erfahrne und mitfuhlende Aerzte am Krankenbette des Mitmen—
ſchen und vernunftige Weltweiſe;: rechtſchaffene Vater und dank—

bare Sohne, redliche Burger und brauchbare Menſchen in den ver—
ſchiedenen Standen der menſchlichen Geſellſchaften, bennen Jhren
Namen und nennen ihn mit der warmen Empfindung, mit wel—
cher ein dankbarer Lehrling ſeinen ehemaligen Lehrer und Anfuhrer

ehret. Wie leicht konnte ich zu allen angefuhrten Rubriken die
Namen liefern, um meine Behauptung zu ſichern, wenn ſich mir
nicht zu Jhrer und zur Ehre meiner vaterlandiſchen Schule der
Wunſch andrengte, daß der um unſre Vaterſtadt ſo verdient und
gelehrte Herr Burgemeiſter Delius es ſich gutigſt gefallen laſſen
mogte, dieſe Bemuhung nach ſeinen weitlauftigern und richtigern
Kenntniſſen in der vaterlandiſchen Geſchichte zu ubernehmen. Ge

nug, daß jeder Jhrer ehemaligen Zuhorer Jhnen ein Capital iſt.
Ein Theil des Guten, das er durch Jhren Unterricht angewieſen, in
der Welt ſtiftet, ſey Jhnen angenehme Zinſe, die noch jenſeit des

Grabes ihren Werth hat.

Auch ich, verehrungswurdiger Varter, ſchatze das Gluck,
muich jenen zuzahlen zu durfen und erinnere mich an dem heutigen,

Jhnen ſo feſtlichem Tage mit der dankbareſten Empfindung jener
ſechs Jahre meines Junglingsalters, in welchen auch ich der Ehre ge

noß, Lehren der Weisheit und Tugend von Jhnen zu lernen. Einen
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Theil des Segens, deſſen mich die Vorſehung in meinen bisheri—
gen ſechzehnjahrigen Bemuhungen in Schul- Erziehungs- und geiſt

lichen Lehramtern gewurdiget, erkenne ich fur ein Opfer, das ich

Jhnen heute zum Zeichen meines ehrerbietigen Danks darbringe..
Nehmen Sie es in der Entfernung, die mich hindert, an den Freu
den Jhres mir ſo ſchatzbaren Feſtes perſonlich Theil nehmen zu kon

nen, mit dem aufrichtigen Wunſche an, daß Gott, der bis daher
ſo vaterlich uber Jhren Lebenslauf wachte, jene vortrefliche Verheiſ—

ſung an Jhnen in reichem Maaſſe erfullen wolle: ich will euch
tragen bis ins Alter und bis ihr grau werder; ich will es
rhun, ich will heben und tragen und erretten.

Jch habe die Ehre, mich mit der hochachtungsvolleſten Em—
pfindung zu nennen

Deroſelben
Bahrendorf,

im Magdeburgiſchen,
den 7ten Oct.

1779.

ergebenſten Verehrer

Ferdinand Chriſtoph Reccard,
Prediger.
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